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Planen nichts erreicht werde, wenn ra un Entschlossenheit ZUr
lösenden "Tat fehlen W yspilanski hatte Cc1nNn eC sprechen; enn
wen1is€ en ach den großen Emigranten soviel die Erweckun des
polnischen Nationalbewußtseins WI1Ie dieser geniale, irühverstorbene
Diıchter un Maler In der „Legenda (1897) hatte den Sagenschatz
SsSeines Volkes lebendiggemacht den „Legionen (1900) der Gestalt des
dam Mickiewicz selbst das Wort gegeben, sıch mMi1t iıhr auseinander-
etz: un dem alten romantischen ea abzusagen. In der „Erlösung‘“‘
(1903) wird dem ‚„„versteinerten Mickiewicz 1LUTr schwärmenden,
sentimentalen ergangenheitskultes dem jugendlıchen Konrad das

8  allebendige Polen, das olen der Tatentschlossenheit, entgegengestellt
„Meıine eileDTeE €l 9 sagt Konrad Erfahren WILE aus der Bio-
graphie Pılsudskıis, daß der spatere Marschall 1002 ach Krakau am,

die polnıschen milıtärischen erbande OTrSanısSieren, wiırd der
Zusammenhang klar, die Verknüpfung der geıistigen Vorbereitung Urc
die Dichter un aler mi1t der endlichen Vollbringung Urc den großen
Organisator und Soldaten

AÄAus dem etzten Kapitel der natıonalpolnischen Kunst alle andern
Richtungen können 1er iüglich beiseite bleiben 1St erzählen.
Es knüpit organısch das Voraufgegangene Die Tradition des tolk-
loristischen Flügels der „Sztuka“ (der Krakauer Künstlergesellschaft, die
etwa der Sezession entspricht), wırd Urc das Schaffen des Jüngst VeOCI -
storbenen Maler-Graphikers Wladyslaw koczylas un!: seiner großen
Schule fortgesetzt un! weıtergebildet die sechr dekorative o1Ja Stryjenska
popularısiert ländliche un! historische Motive, der Bıldschnitzer Jan SZCzep-
kowski die ornamentale Schnitzarbeit der Tatrabewohner 111 Mo-
numentale, staatlıche und prıvate Kılımmanufakturen Setzen die uralte
bäuerliche Kunstübung fort och lebt 1 der polnischen Kunst
der Atem der Leidenschaft die Erinnerung die ‚„kämpfende 1ission
WI1e S1e Kaden-Bandrowski reffend genannt at, die S16 den agen
der großen Emigration aufgenommen un die S1€E getreulich
un! weıtergegeben bıs ZUIN Erfolg

Kulturbericht
Von Jakob Overmans S. J

ungewöÖhnliche kırchenpolıtische edeutung des S O S Ö-
wakıschen Katholikentages der in Prag der letzten Juni-

woche geielert wurde, hat ber dıie Tagespresse hinaus den europäischen
Zeitschriften starken Widerhall gefunden. Wie Krakauer „Przegla
Powszechny (Juli/August 1035, S 256) lesen Wal, hatte das frei-
SINNISC „Prager ag  a sich ber den raschen W andel gewundert der

Siehe darüber Te Kuhn, Die Polnische Kunst VO  - bis Gegenwart.
Berlin 1930.
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darın 1ege, daß VOLr üuntizehn Tahren die katholische Kiıirche in der
Tschechoslowake:ıi totgesagt habe, un S1e jetzt Urc eine glänzende
Tagung ıhre lebendige acC offenbare; gehe also nıcht mıit DE-
schlossenen ugen 11LUr immer wieder die alten antiklerikalen Sprüche
wiederholen. Im selben Sınne be1ı der Abtahrt des päpstlichen Legaten
VO Prag der Polizeipräsident einem französıschen Geistlichen des
efolges, der ıhn eglückwünschte: „Die Sind zuirieden, ber WILr en
gyestaunt‘ („Etudes‘‘, August 1935, 265) Und VO Kennern der Ver-
hältnisse hatte dieser Geistliche mehr als einmal gehört „Vor s1ieben oder
cht Jahren atte nıiemand einen olchen Katholikentag auch 1Ur denken
können:‘‘ 258) Die Hunderttausende, die 1n städtischer eidung oder
1n den Unitormen katholischer ereine oder 1n der bunten annıiıgfaltig-
eıt völkıscher ITrachten den großartigen Wenzelsplatz un das riesige
Masarykstadion füllten, begeistert dem gemeinsamen Hırtenwort
ihrer 1SCHNOIe gefiolgt, die ihnen gesagt hatten: „„Auf diesem Katholiken-
tag soll nıcht eine eue polıtische OÖrdnung geschaffen werden, uch nicht
eine Cu«rc Theorie ZU Lösung der uns bedrückenden Fragen, sondern
soll die eelen einem reinen en 1mMm Glauben bewegen.“ Keinerle1
Unterschiede der Stände oder der politischen Parteıen hinderten die atho-
lısche Kınheıit, und alle prachen des Staates, Tschechisch un!: Slowakisch,
Deutsch un! Ungarisch, Ukrainisch un: olnısch, klangen 1 gemein-
S8815 Bekenntnis des katholischen Glaubens UusSamnmen. Rene Draguet,
als westlicher Vertreter der östlichen Theologie $ der Universität Löwen
eın besonders urteilsfähiger eobachter, seinen Haupteindruck in
die Worte („La Revue catholique des idees  e  Bn et des faits‘‘, ‚P August 1935,

I1) ‚„„Die Tagung hat den Katholiken der Tschechoslowake:i1 das efühl
iıhrer Einheit gegeben un: damıiıt das Bewußtsein ıhrer ac Sie en

erlebt, S1e iıhrem Staate VOo großer Bedeutung sind, un!
der Staat ihre Bedeutung achtet, denn hat amtlıch ıhrer Tagung teil-
DC  INILLCI, und hat den Legaten des Papstes mit landesherrlichen ren
empfangen.‘“

Wıiıll i1er jemand politıischen Katholizıiısmus feststellen, SO

braucht 1A1  n sich deshalb nıiıcht entsetzen; enn diese Art VO „politi-
schem Katholizismus‘“ ist nıcht jene „Politisierung der Konfessionen‘‘, die

Hıtler auft dem Nürnberger Parteitag zurückgewlesen hat er
der Präsıdent der Tschechoslowake:i och iıhr uhrender in1ıster stehen
1m ute großer Kirchenfreundlichkeit. 1so wird, was S1e kirchlicher
Freiheit gewähren un begünstigen, schwerlich mi1t den Rechten
des Staates unvereinbar sSeIN. Wie wirtschai{itliche oder erufliche Gruppen,

en selbstverständlich uch die Mitglieder einer Religionsgemein-
schatt das ec und dıe Pfilicht, sich mıiıt gesetzlichen Mitteln gemeinsam

eine Gestaltung des öffentlichen Lebens 1n ihrem Sinne bemühen,
SoOWe1lt dadurch wirklıiche Kechte Andersdenkender nıcht verletzt werden.
Und da der Katholik, immer sich betätigt, der Sittenlehre seiner
Kirche untersteht, i1st es nıiıcht weltliches Machtstreben, sondern pflicht-
mäßıge rfüllung relig1öser un:! sittlicher Sendung , ven die Kırche
ihre Gläubigen darüber ele was auf politischem Gebiete rlaubt
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der uncrlaubt i1st Die 4Achtung [(0)8 der Majestät des Géwissens-
wiıird Ja die Staatsregierungen hindern , jemals VOo einem Angehörigen
einer staatlıch anerkannten Religionsgemeinschait Zl verlangen,
wWas iıhm ach der TE seiner elig1ıon nıcht rlaubt 1st. Geschieht
das aber dennoch, bleibt ach dem Hirtenbriet der Bischofsver-
ammlung VO  3 1Ur die ntwort der Apostelgeschichte (5, 29)
‚„Man muß Gott mehr gehorchen als den Menschen.“‘ Allerdings hatte
Alfred Rosenberg Urz vorher iın seiner Heiligenstädter ede „Leipziger
eueste Nachrichten‘‘, Nr 231, I9 August 10935) gesagt, sSe1 nıcht
glauben, ‚„daß die Gewi1issensnote ZU Widerspruch zwängen‘‘, denn „diese
Gewissensnote hätten die Kontessionen VO 1918 hıs 1033 en müussen,
wenn S1e echt SEWESCH wären‘‘:; damals hätten S1€E aber „alle kiırchenteind-
lıchen Kräfte, weıl S1e sıch fürchteten, geduldet‘‘, Uun! S1e hätten mit ihnen

‚„„dıe innigste Koalition‘‘ geschlossen. Wenn KRosenberg wirklıch SO

gesprochen hat, macht sich fenbar eine VO  - gEWI1SSET Seite hartnäckig
wiederholte un! völlıg alsche Gleichsetzung der katholischen Kirche mi1t
dem Zentrum eigen. Immer ist das Zentrum eine poliıtıisch VO der
Kırche unabhängige, uch Nichtkatholiken offenstehende Parte1 DEWESCH,
die ZWar Aaus rel1ig1ösen Gründen Vo  } der Kırche bevorzugt, aber VO  w ıhr
nicht als diıe einzige IUr einen Katholiken erlaubte Parte1 rklärt wurde.
1C dıie Kiırche, sondern das Zentrum hat zeitweilig miıt der Sozialdemo-
kratie in Koalıition gestanden. Die polıtısche Bewertung dieser Koalıtion
1Sst 111er nıcht erortern; Wer ber als Laie ein sachverständiges Urteit
ber die katholische Gewissensirage der sıttlıchen Erlau  eit dieser Koa-
lıtion hören wünscht, kannn in dieser Zeıitschritft (121 11931] 22I
hıs 225) den SENAUCNHN Nachweis der Erlaubtheit nden; Uun! die ort
gemachten usiührungen hat hald nachher der „Usservatore Romano‘‘*
(Nr 210, eptember 1931) gebilligt un! übersetzt.

Um in den Urc alle Jahrhunderte gehenden Kämpien zwischen Staat
un Kirche das Grundsätzliche klarer sehen, ist nützlich, S1€e
weıilen Ö tre1i wıe möglıch VO  $ persönlıchen Beziehungen in der Geschichte
remder V ölker betrachten. Dazu bietet besonders die revolutionäre
Entwicklung der Staaten üdamerikas 1mMm IQ Jahrhundert Gelegenheit,
Reichen un: in Kuropa och wen1g bekannten Stoft olchen Krwägungen
nthalt der and der Kıirchengeschichte Ecuadors („La Iglesia
Ecuatoriana el siglo X1X), den 10ar Donoso, Mit-
glie der Ecuadorianischen ademıie für Geschichte, voriges Jahr Quito
veröffentlicht hat Der Vertfasser gelangt och nıcht Z glänzenden Aut-
stieg der Kırche dem Präsidenten Garcia Moreno, un hat er

Jahrzehnte eines kirc  ichen Verfalles schildern, der TELLNC in einigen
andern 'Teıilen üdamerıkas och schlımmer WäarTr. Die Untersuchung zeigt,
daß dieser Vertall 3Q UuS vielen Ursachen entstand, besonders ber aus der
unberechtigten Kinmischung des Staates in ggistliche Angelegenheiten“

XVIIDI).
Von ehrenvoller katholischer und deutscher Arbeit 1n Nordamerika be-

richtet die Benediktinerin ]  - e in iıhrer Washıngtoner
1Ssertation 99  he Benedictine Congregation o{f aint Scho-



its Foundation and Develop m ent“ (Washington 1935).
Aus der el St. Walburg 1n Eıchstätt, die diesen Sommer ihr eun-
hundertjähriges Jubiläum gefeiert hat, Juni 1852 die ersten Trel
Benediktinerinnen den deutschen Kolonisten in den am och kultur-
rmen Wäldern Pennsylvanıens. S1ie mußten 1n einem Holzbau, Urc
dessen ach 1 Wiınter der ee auf ihre Betten fıel, VO  3 MOTrSCNS
1er bis abends halb eun iıhr muüuhsames Werk tun un: einen Tag wıe
den andern VO Kartoffeln, Buchweizen, Roggen un! schwarzem ee
en (S 2 f.) Bıiıs heute sSind aus diesen düriftigen Anfängen uhende
Benediktinerinnenklöster hervorgegangen 42).

Kıine Vermehrung un Verbreitung olcher quellenmäßig 1C un!:
Schatten gerecht verteilenden Darstellungen würde anständıgen Men-
schen er Bekenntnisse mehr zusasgcn als die organıisierte H etz-
propaganda diıe atholıken, die ın Schottland un Irland
als die eigentliche Ursache der Urc die Tagespresse emeldeten schweren
Gewalttätigkeiten erkannt worden 1St. „Monatelang‘‘, €e1l Va  CS in einer
Ööffentlichen Erklärung des katholischen Erzbischots VO  - St Andrews und
Edinburgh, „ War die Katholiken ein Feldzug voll roher Erniedrigung
un Verleumdung geführt worden, der 1ın unsern agen fortgeschrittener
Bıldung aum seinesgleichen Nun en die verantwortlichen
Staatsangehörigen un die ehörden, denen uhe un: Ordnung 1 Ge-
meinwesen anNnV Ssınd, entscheiden, ob S1e eine Wiederholung der
bedauerlichen usbrüche pöbelhaiter Wut herautbeschwören wollen, die

53 in diesen onaten VOT der Welt entehrt haben‘‘ „Catholic
s  Times  9 Nr 3438, 19 Juli 1935) Ebenso bezeichnete der Vorsitzende des
städtischen Leichenuntersuchungsamtes 1n Belfast antikatholische Hetz-
reden als Ursache der utigen nruhen, mit deren piern sich
beschäftigen atte „ Es gäbe  ..  > € c „weniger Fanatısmus, wenn

weniger en VO der gabe, wı1ıe S1€ Sso  enannte Führer der öftent-
lichen Meinung halten Die Predigt des Hasses un! der Feindschaf{it

Leute, die sıch VO relig1Öös un polıtisch unterscheiden, ist kein
r Protestantismus. e  er hat ohne Rücksicht aut elig1on und Polıtik
eın eC in Frieden leben  €6 („Catholic Times‘‘, Nr 3439, 26 Juli 1935)
Es ist be1 dem iırıschen JT emperament begreiftlich, bleibt ber eklagens-
we bischöflicher Mahnungen ungesetzliche egenmalinahmen
ergrifien wurden. Der protestantische Dechant Kerr VO Belfast chrieb
„Im weiıteren Verlauf wurden scheußliche Grausamkeiten begangen, ber
nıcht bloß VO einer Seite Man annn sich NUur mi1t eschämung
diesen Autruhr erinnern‘“‘ („The Spectator‘‘, 61 August 1935, 225 f.)

Kıne große spielt be1 olchen orkommnissen uch die gefährliche
Übersteigerung des Begriffes der Herausforderung. In
Ländern, verschiedene politische oder rel1g10se Gruppen ihr gesetzliches
Daseinsrecht aben, sollen doch friedliche Aufzüge oder Versammlungen
einer dieser Gruppen nıcht ohne weiteres als „Provokation““ empfiunden
werden! Solche Veranstaltungen Sind der natürlıiche USCruC der egel-
sterung tür Ideale, deren ege der Staat freigestell hat, und ruhig
enkende Anhänger einer andern, ebentalls VO Staats erlaubten
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Aufreizend finden,Gemeinéchäft werden darin um SC wen1i1g8€er etwas
als ja uch S1e selber das ec ZU öffentlichen Bekenntnis ıhrer An-

schauungen besitzen un gebrauchen. erel in den zwischen der
Reichsregierung und den eutschen Bischöten 1mM re 10933 vereinbarten
Auslegungsgrundsätzen Artikel 31 des Reichskonkordates bDer etw.:

in staatlıche Verbände einzugliedernde katholische Organıisationen: 995  1€
Einordnung dart nicht ıhr vere1ins- und verbandsmäßiges Eigentum und
Eigenleben, das el den katholischen harakter und die Selbständigkeit
1ın der Erfüllung ihrer satzungsmäßigen uigaben, einschließlich der Huüh-

rungs der bisherigen Vereinstracht, der Abzeıichen un Banner be1 öftent-
Elıchem Auiftreten, ausschließen. . Die Mitglieder der katholischen Organıi-

satiıonen dürten irgend einen rechtlichen achtel. in Schule und taat
Aaus ıhrer Zugehörigkeit nıcht erfahren“ („Archiıv für katholisches Kiırchen-
recht‘‘, I1I3 |1933| 651) Leider ist 65 nıcht gelungen, diese friedliche
Linie einzuhalten, un das Preußische Kammergericht ist s O weıt g_
SanNgSsCIl, erklären: Im Gegensatze nationalsozialistischen Streben
ach Volksgemeinschait steht ‚„die konfessionell paltung innerhal des
deutschen V olkes, wenn deren hänger die VO ihnen vertretene Ansıcht
außerhalb der eigentlichen kirchlichen Betätigung ausdrückliıch ZUTC Schau

tragen, ihre eigene Meinung außern un amıt ıhre Absonderung
zeigen. Diese der ekundung einer Spaltung tragt VO vornherein

den Keim einer Zersetzung des deutschen Volkes in sich, un jede der-

artıge Zersetzung ist geeignet, den ommunistischen Bestrebungen ihrer-
seı1ıts OoOrschu eisten un ihre 1ele fördern‘‘ („Völkıscher Be-
obachter‘‘, Nr 194, I3 August 1935) Richtig ist, daß be1 logischer Weiter-
führung olcher Gedanken gewiß außerlich die Einheit der Volksgemein-
schait och bedeutend gesteigert werden könnte, Z Urc das Verbot,
1n deutschen Städten un Dörtern diıe Verschiedenheit der Bekenntnisse
Urc die Verschiedenheit der Kirchengebäude hervortreten lassen:; da
ber nach dem W iıllen der Staatsführung nıcht alle Unterschiede beseitigt
un den Bekenntnissen iıhr Eigenleben nıicht verwehrt werden soll, wırd
die wesentliche innere Gemeinschaft der Staatsgesinnung und Staats-

freudigkeit ohne Zweitel mehr gewinnen, Je weniger MNal dıe vieler-
le1 Formen einengt, ın denen sıch der gemeinsame relig10se Glaube einer

naturgemäß 1n der OÖffentlichkeit kundzugeben wünscht. oHent-
lıch wird also in Erfüllung gehen, be1 der Ratifikation des Konkor-
dates amtlich mitgeteit wurde: ber einige VO e1ilıgen Stuhle bezeıch-
ete Punkte 1n der Anwendun des Konkordates aut die katholischen Or-

ganisationen un diıe katholische Presse sSe1 das e1ic bereıit, 0a  1gs
verhandeln, einem dem Weortlaut un!: dem Geiste des onkordats

entsprechenden gegenseıitigen Einvernehmen zu gelangen‘ („Germania‘‘,
Nr 250, I September 1933)

Von nıcht geringerer Wichtigkeit ist ber tür staatsfreudiges Zusammen-
wiıirken des Yanzen Volkes die Schon des relıgıösen Empfin-
ens 1n nationalsozialistischen Versammlungen und Z e 1-
tungen. Wie die „Frankfurter Zeitung‘‘ (7 eptember 1035, Reichsaus-

gabe) berichtete, wurde von der Gauleitung aarpfalz der „National-
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sozialıstischen Rheinfront‘‘ erklätt‚v daß eine ; Versammlung, in der sich der
Redner „auch mit rein konfessionellen Angelegenheiten‘ beschäitigt habe,
der politıischen Linie der Parte1 nicht entspreche, un der tür den
Bericht ber diese Versammlung verantwortliche Schriftleiter „gemaß-
regelt‘‘ werde. In der 'Lat ist Ja eine ränkende Zumutung, daß
A ein anderes Christen, die iımmel un!: glauben, bei
einer Keichstagung der Gemeinschaft „Kra Urc Preude‘‘ sich
lassen mußten ‚„Das en ist Kamp(fAf, un! amp ist eben, un
kennen WIr keine Endstation, die einen in ewiger Kaulenzere1 ihrem
enNu. trönen un: die andern EeWw12 verdammt sind und iniolgedessen
EeW1g vernichtet werden‘‘ („Frankfurter Zeitung‘‘, Juli 10235, eic  u
ausgabe). Katholische Mitglieder der nationalsozialistischen Schutz-
tafteln (SS.) dürten erwarten, daß in ihrer Zeitung die katholische Glau-
benslehre, das Ite Testament se1 göttlıche Offenbarung, nıicht lächerlich
gemacht un die Moraltheologie eines eiligen der katholischen Kırche
nıiıcht als „ein Sammelsur1ium ausgesuchter Ferkeleien‘‘ bezeichnet werde
(„Das Schwarze Korps”, Nr 239 August 10935 Katholi:sche Ärzte, die
dem Nationalsozialıistischen Deutschen Ärztebund angehören, mußten
sicher se1in, in der Zeıitschrı dieses Bundes , Z1e un! Weg‘““, I, Scheiding
10935, 267) keine beleidigenden Anwürtfe den Jesuitenorden, 1so
keine Behauptungen en wIie: das Missionswerk des Ordens se1 ‚nichts
weiıter als eine 1ın mildere relig1öse Hormen gekleidete Eroberungssucht‘‘, sSe1i
„das ıttel Zu Zwecke der Erringung polıtıischer Gewalt“, bei den olks-
INassen 33 ZUM etzten wec der politischen Revolution VO unten‘‘, bei
den Herrscherfamilien a ZUIZ etzten WecC der polıtischen Tyrannei VO

oben  L  FE das „Ränkespiel, die Grausamkeıt, die Gewissenlosigkeit‘“ des Or-
ens seien „orientalisch‘‘. Abgesehen VO der Falschheit sind solche Sätze
für den kirchentreuen Kathol:ken eine schwere Kränkung. Denn die atho-
lısche Kırche hat den Jesuitenorden VOTL W1ie ach seiner VO 1773 bis I814
US San andern Ursachen in Geltung EewesSCcChCNH ufhebung in den teier-
lichsten amtlıchen Hormen als eine für die Heiliıgung der Mitglieder WwW1€e
tür die apostolische Arbeit den Seelen vorzüglich geeignete Stiftung
mehrmals gutgeheißen un halt bis auft den heutigen Lag diese Gutheißung
auirecht. Wenn katholische ern ihre Kinder yal die Hitlerjugend
schicken sollen, dartf eın Führer die relig1öse Sicherheit der Jjugendlichen
Gemüter nıcht Urc den atz verwirren: „Wir glauben Gott, ber
WIr glauben nıcht katholisch, WITr glauben uch nıcht protestantisch, WILr
glauben deutsch‘‘ („Völkischer eobachter y Nr 218, AÄAugust 1935
Der häufige Vorbehalt, INa  - wende siıch nıcht die eligion oder die
Kırche, sondern eine tadelnswerte, das Wesentliche nıcht berührende
Kinzelheit, leidet oft erkennung des Wesentlichen un! ist jeden-

auf diesem heikeln Gebiete mit außerster Vorsicht anzuwenden. In
Zweitelsfällen braucht jge823 sich 1Ur iragen, ob eine ahnlıche usdrucks-
weise 1ın Wort Ooder Bild, W en S1e sıch einen Vertreter oder eine
Angelegenheit der Parte1 richtete, VO iıhr als raänkung empiunden würde
Oder nıcht. Es ist klar, die f  ur Kiıirchensachen zuständiıgen Stellen des
Keiches das relig1öse mpfinden nıcht verletzt wıssen wollen, enn eichs-



Minister Kérrl sagte be1 der Vereidi gung des Bischof{fs onra: VOo Berlin,
sehe „die Aufgabe der verantwortlichen Männer in Staat und Kirche“

darin, die ZUu e1it bestehenden Irübungen des wechselseitigen Verhält-
n1sses ‚durch Achtung VOT der gegenseıltigen Überzeugung, Urc das
Vermeiden jeder unnötigen Schärfe un Urc ares Erfassen der tatsaäch-
en egebenheiten überwinden‘‘ („Völkischer Beobachter‘‘, Nr 243y
1, August 1935 Und katholikenfeindlich wirkende Bemerkungen oder
Karıkaturen verstoßen Ja auch offenbar die in Nürnberg wiederholte
Zusicherung Hitlers, der amp des Nationalsozialismus werde nıcht
als ein „Kampf das Christentum oder uch Nnur eine der
beiden Konfessionen‘“‘ geführt („Völkischer Beobachter‘‘, Nr 255, I2  epP-tember 35)

Dem klaren Erfassen der tatsächlichen Gegebenheiten steht, wI1ie nıcht
wenige Veröffentlichungen beweısen, ein weit verbreiteter angel
Sachkenntnissen 1n tholıischen Dıngen hindernd 1 Wege
Oft wurde Da 1n Zeitungen dıe altung der katholischen Kirche
in der Sterilisierungsirage geltend gemacht, der Berliner Internationale
Strairechtskongreß VO August 1935 habe m1t großer Mehrheit die Ent-
schließung aNnNSCNOMMECN: „Zwangsweise Sterilisierung A2UuSs eugenischen
Gründen 1st eine empfehlenswerte Präventivmaßnahme, da sSie die Zahl
der Minderwertigen, 88 enen sıch die Kriminellen erheblich rekrutieren,
tür die Zukunft erheblich mindern würde‘‘ („Frankfurter Zeitung‘, 2Aug
1035, Keichsausgabe). Hier wird 1Iso VO Strafrechtlern dem 1der-
spruch anderer Strafrechtler eine Maßnahme als empiehlenswert bezeich-
net, we S1ie einem Zwecke ienlic ist ekanntlich leugnet aber
die katholische Kırche nıcht die sittliıche Gute dieses Zweckes, sondern die
sıttliıche Eirlau  eıit dieses Mıiıttels, un! die Entscheidung darüber kann, da
Sie moralphiılosophischer un! moraltheologischer Natur ist, wissenschaft-
lıch nıcht VO  $ Strafrechtlern getroffen werden. Ungefähr einen Monat
vorher hatte Dr Groß, der Leiter des rassepolitischen AÄAmtes der Partei, die
rage den großen Zusammenhang der Beziehungen zwischen ogma
un Forschung gerückt („Deutsches Ärzteblatt‘‘, 15 Juli 1035, 675 {f.)
Er meınt, wer Aaus dogmatischen Gründen die Sterilisierung als ein sitt-
liıch unerlaubtes ittel bezeichne, . vernichte die dem eutschen Horscher
unentbehrliche Freiheit des Geistes. Menschen, dıe „einen festen geistigen
Besitz sıch schaffen, un die davon bıis ihrem nde zehren‘‘, ngen
„WIe eın Bleigewic V olkskörper‘. Dr roß 111 Menschen, dıe „1mMm
Geiste, 1n der eele jeden Tag sich verwandeln, weı1l S1e nıiıcht en
könnten. Mit diesen Menschen aut man Staaten. Mit diesen Menschen
SC INa  - Kulturen. Sie werden immer wieder alten Glauben 1L  c

überprüfen, Neues angreifen un! werden immer wieder CcCue ÄAntworten
autf alte Fragen finden €es en ist eın ehen, und WEer geht, mMu
SsScCHIE nehmen.“‘ ber gerade Dr.Groß wird das Abschiednehmen gewl
nıicht unbeschränkt zugestehen, sondern, WEn eın Staat gebaut werden
soll, dauernde Anerkennun des Parteiprogramms verlangen. E:benso WIrd

als kademiker n der Geistesgeschichte wissen, der Weiterbau
der Kulturen Tau beruht, daß nıcht les Frühere preisgegeben wird,



weil eben die Vorzeit uch Erkenntniı vo Dauerwert gewonnenhat
W arum sollte 1U auf dem Gebiete der elıgion keine Erkenntnisse
VO Dauerwert geben? Für den Katholiken gehört azu die Erkenntnis
der ahrheı SEiINeTr Kırche AÄAus dieser Erkenntnis olg ber logisch not-

wendig dıe Bindung sSe1nNes Gewissens kirchliche Entscheidungen
Fragen des Glaubens un: der Sıttlichkei Die Freiheit des Geistes verliert
dadurch nıchts, enn verlangt nıiıcht die Preisgabe dessen; W IMa  -

als feststehende ahrne:! erkennt
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Die Ansıchten der Sachverständigen ber die L-

sachen der andauernden Weltwirtscha{iftskrise weisen och
ilmMmmer große Verschiedenheiten auft Fentener Va  - Vlıssıngen, der Pr.  AaSsSı-
ent der Internationalen Handels  mmer, nde Juni auft iıhrer Parı-
Ser Tagung „Alle uUunNnNsSeTe HofÄnungen Sind eitel un unseTrTre Anstrengungen
vergeblich wenn die polıtischen edingungen sıch nıcht bessern un uns>s

aufbauende Arbeıit nıcht ermöglichen. uch der gleichzeitig vorgelegte
Bericht des Generalsekretarıates betrachtete „die Öösung der großen poli-
tischen Fragen‘“, VO der dıe Wiederkehr des Vertrauens abhange, als
or  ingung festen Währung auf Goldgrundlage, ohne die ach
der hochgehaltenen Überzeugung der Internationalen Handels-
kammer keine Gesundung möglıch SsSel. Protessor Gregory betonte, die
Zukunift des Geldmarktes beruhe Z W: wesentlich autf den VO un
VO und VO Kranc abhängigen Ländern, ber ein wirklicher KEr-
folg SeC1 1Ur erreichen, wenn iInNnan „nicht die Notwendigkeiten dieses
der andes, ondern die ler Länder Auge behalte Damıit
erklärte sich Proiessor KRıst durchaus einverstanden, un! ügte hinzu:
„Das uileben der roduktion, der jetzıge an der old umgerech-

Preise un: die Goldverteilung den wichtigsten ern geben
eiNne vernünitige Gewähr tür Weltpreise VO Festigkeit und
Höhe, WIC S1C VOLr zehn a  en och durchaus nıcht vorhanden waren‘‘
(„Dossiers de ”’Action Populaire‘‘, 15 August 1935, S 1683 AÄAndere,
darunter sowochl Theoretiker wie Praktiker, schieben dıe Hauptschuld aut
die schlechte Verteilung der und tür sıch Überfluß vorhandenen Ver-
brauchsgüter. So chrieb 11  ;  8 „Spectator‘‘ (26 Juli un! Y August 1035) eın

reicher englischer Fabrıkbesıitzer, "Thomas Burns, Industrieländer WIe Eng-
land un ordamerıka könnten be1 Wiıllen jede FKamıilıe urc tort-
Zte Lohnerhöhung auf ein jJahrlıches Einkommen VO 1000 fund
erling bringen un dadurch die allgemeıne Kaufkraft gewalt1iger
Denn da e abrıken die ne WEN1ISCI als die H: der Ge-
stehungskosten ausmachten, brauche be1 Lohnverdoppelung der Waren-

1Ur halb soviel steigen WI1Ie die Kaufkrafit Darauf
ntwortete derselben Weochenschri1i der angesehene wirtschaftspolitische
Schriftsteller Spender, die Sachverständigen VO Brookings Institution

Washington hätten nachgewiesen, daß Jahre 1929, die
amerikanische Industrie ihre Anlagen tast vollständig konnte,
Q Familien I0 nıcht einmal die ältte des VO "Thomas Burns
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geplanten Tausendpfundeinkommens erreicht hätten, daß nıcht ZU-
sehen SC1, WI1e die Industrie die Warenmenge eschaffen könnte, die bei
Verwirklichung des VO  $ Burns (übrigens ach amerıkanischen Vorbildern)
gesteckten Zieles erforderlich Warc. uberdem lasse siıch Urc Lohn-
erhöhung der W arenumsatz schon deshalb nıcht auft en Punkten Ver-

mehren, weıl der Kautwille gegenüber verschiedenen Waren ach sehr
verschiedenen Gesetzen steige und talle ber die Nachfrage sınke,
entstehe Arbeitsverminderung, also auch Lohnverminderung AÄhnliche
Überlegungen brachten Lewis Douglas, den firüheren Direktor des
Haushaltes der Vereinigten Staaten, aut Lösungsversuch durch
Sparen „Atlantıc Monthly“ eptember 1935, S 207 Es komme
nächst nıcht darauf an, die au tür Verbrauchsgüter rhöhen
denn ach DSENAUECET Untersuchung sSCc1 dem schlimmsten nordamerika-
nischen KrisenJahr 1032 die Herstellung VO Verbrauchsgütern Ver-
hältnıs ZU) Jahre 1928 16 Prozent, dagegen dıe VO Dauergütern, wıe
Maschinen, Baumater1al USW., mehr als 5 Prozent gesunken. eıt
1030 habe 111 für Ersatz verbrauchter oder veralteter Kabrıiıkeinrich-

SC 9 heute die Kosten der wuüunschenswerten Er-
EUETUNSECN aılt beinahe Milliarden Dollar gestiegen "Tatsächlich
SCe1 die Arbeitslosigkeit gerade den für solche Umbauten VO  } Maschinen-
anlagen Betracht kommenden Industriezweigen eitaus größten
Man 1Iso Kapiıtal tür Erneuerungsaufträge beschaffen, un! deshalb
werde die allgemeıne Krise eher schwinden, Jje mehr eld jeder
einzelne, CS tür Verbrauchsgüter auszugeben, arkassen un:!
anken anlege.

Solange die Krise dauert Sind auch Kolonien nıicht eintfachhin ein
Vorteil für das Mutterland Aus den Angaben VO  . Hranz epe „Volk
un: Reich‘‘ ulı 1935, S 5311 geht hervor, Holländisch-Indien
Urc staatlıche Maßnahmen der trüher auft Milliıonen "Tonnen ohr-
zuckerumsatz eingestellte Wıiırtschaftsapparat nifolge der ockung des
Verkautes auf ungelähr die abgebau werden mußte Ebenso wurde
die Austfuhr VO  } Tee, die schweren St des Weltmarktes nicht

vermehren Urc streng durchgeführte Verfügungen stark herabgesetzt
gleic M1 ungewöhnlichem Geldaufwand versucht wiıird Urc Scharen
VO erbebeamten den Verbrauch innerhalb der Kaoloni:en steıgern,
besteht die ‚„Geiahr +r dıe fruc  aren Inselreiche, da große e1lile der
kostspielig angelegten Pflanzungen wieder verwildern, daß "Tausende VO

Malayen arbeıits- und brotlos werden. Eın fruc  arer en 1Ur revolutio-
AÄdre Stimmungen. Besonders verhängnisvoll wirkt sich dieser Zustand
auft die holländische Handelsflotte Aaus 5 1C 151 Urc Abwrackungen un!
erkäute, besonders Rußland, VO  w} nfang IQ31 bıs nde 1934 um

697 4060 Bruttoregistertonnen vermindert worden.
Eine andere Quelle wirtschaftlicher Verluste Urc r | e t-

i1eg der Verkehrstechnik. Darüber.schreibt Dr. W ıl-
he  z Scholz VO Reichsverband der eutschen Automobilindustrie der
amtlıchen Halbmonatschrift des Generalinspektors *Lr das deutsche Straßen-

(„Die Straße‘“‘, Jahrg 10935, ( Juliheft, S 503 4S 1eg 172
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der Natur jedes technischen Fortschritts, daß Interessenkollisionen auf-
treten, Kapiıtal vernichtet wiırd. Das Wesen jedes Kortschrittes besteht
Ja nıcht darın, daß Neues geschaffen wiıird un das Alte, Überholte
dennoch bestehen bleibt Wie mıit dem Autkommen der E1isenbahnen
nahezu das gesamte 1mMm uhrverkehr un: Verkehr der Posten investierte
Kapiıtal vernichtet worden ist, edeute jetzt die Entwicklung des Kraft-
ahrzeugs eine gEWI1SSE Wertminderung des Eısenbahnkapitals, die Urc
eine künstliche Beschränkung des Krattverkehrs vielleicht für eine gEWI1SSE
eıt intange  ten oder verschleiert werden ann, die ber auf die Dauer
unumgänglich ist.  .. Sınd einmal die Reichsautobahnen ertig, annn der
Lastkrafiftwagen uch dort wettbewerbstiähig werden, ;„„WOo bisher hinter
dem Schienenverkehr zurückstand“‘, nämlich 1mM Güterverkehr auft weite
Entfernungen. Kr wird Schnelligkeiten VO 60— 70 tundenkilometer
reichen, un! das Gesetz wiıird ıhm Guter jeder ireigeben muüssen.

Bei der oftenbaren Schwierigkeıt, die außerst verwickelten Ursachen
der Krise entdecken Un heılen, sollte eigentlich selbstverständ-
lich se1in, Wirtschaftsdı:lettanten 1er nıicht das laute Wort
tühren dürten Dennoch hat gerade sie, wWwWas die Wirtschaftszeitung der
„Germania‘ (Nr 214, 23. August 1935) mi1t eCcC ervorhob, der schlesische
Textilindustrielle Gottiried Dierig, Hührer der Hauptgruppe V, ‚„Deut-
schen Volkswirt“ sehr entschieden 1in diıe chranken weisen mussen. Er
schreibt ber einen „groben Unfug  .  > der ach dem Umbruch begonnen
habe ‚„„Der losgelassene Betätigungsdrang chaotischer aturen, übelster
Kıgennutz, Verärgerung technısch un utmannısc zurückgebliebener
un! anderse1ıts ausweglose Verzweilflung zusammenbrechender Unter-
nehmer suchten 1m Uun! mit fachunkundigen Gutgläubigen den
Devisen ‚Gemeinnutz geht VOTLT Eigennutz‘, ‚Gerechter Preis‘, ‚Führerprin-
Z1D u.a.xl,. 1ıld organisıeren un! kartellieren. Wenn AU: diesem
Hexenkessel Preiserhöhungen hıs 5 Prozent hervorgegangen sind,
ist das bestimmt nıcht das Werk irgend weicher einge  rener Kartelle
SCWESCNH, Ssondern das einer zügellosen un! dilettantischen Selbs
Nun werden manche daraut hinweisen, den Unternehmern Taten-
Ireudigkeıit, Bejahungswillen, uUurz ıI1 chwung Zunächst 1eg
CS in der Natur der ache, daß der Erfahrene,  er alle Schwierigkeiten
vorausschauend kann, nıcht leicht beweglich ist wıe der Un-
belastete, den San ıntach und ungehemmt vorwärtstrei:bt. Deswegen
gelten Fachleute in revolutionären Zeıten niemals viel; das mMag iın mancher
Hınsıcht gut se1in, hat ber seine Grenzen, deren Überschreitung 1Ns Chaos
führt.‘“

Solche 1n der Natur der inge iegende Grenzen werden auch bei
dem Ruf nachpersönliıcher Wirtschaftsfiührung leicht über-
sehen. Dr Schlegelberger, Staatssekretär 1 Reichs]ustizminister1ium,
darüber 1n einem Hamburger Vortrag (Handelszeitung des „Berliner Tage-
blattes‘‘, Nr 285, 16 August 1035 „Der Aktionär steht weder seinen
Mitaktionären och ZUT Verwaltung des Unternehmens iın einem persön-
lıchen Verhältnis Dabei braucht iInNnan och Sar nicht große Unter-
nehmungen W1€e 1.G.Farben, apag, AE  ® oder dergleichen e  en
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In diesém inne gehört die Unpersönlichkeit geradezu ZU Wesen der
Aktiengesellschait, un! hieße die Aktiengesellschaft denaturieren, wollilte
INa versuchen, hieran wWwas andern. Kbensowenig ist künstlıch auf
ein persönlıches Verhältnis des Aktionärs ZUT erwaltung hinzuwirken.“‘
Äus der Unpersönlichkeit und Beweglichkeit des ktienkapitals ergebe
sich VO  . selbst eın Mangel innerer Bindung ‚381 das Unternehmen, nfolge-
dessen auch eine Vertiefung der zwiıischen den Genießern des arbeıts-
losen Einkommens und den ohnarbeitern SOWI1Ee „die Getahr der Störung
zielsicherer Verwaltung Urc aNnOoNYyMEC verantwortungslose Majyoritäten
un der Verschiebung deutschen Volksvermögens 1n das Ausland oder in
die Hand inländischer Staatsfeinde‘‘. ber die 1e ZUIN Unternehmen
lasse sich nıcht erzwingen, Uun: ebensowenig onne Inan die Mobilisierung
verhindern, ennn dem tür die Wirtschaft unentbehrlichen Kapitalisten
mMUusSse ‚„„die öglichkeit bleiben, seine nlage leicht un! ohne Zeitaufwand

wechseln‘‘. er habe sich mi1t der Beweglichkeit des Aktien-
apıtals ebenso abzuhäinden ;„Wwl1e mi1t der Mobilisierung des Grundbesitzes
aut dem Hypothekenwege‘‘, un! bleibe dem Staate NnUur übrig, die „Ge-
iahrenlage als vorhanden hinzunehmen un! die notwendıgen Abwehrmaß-
nahmen treffen‘‘, „die Nachteile auf das Mindestmaß be-
schränken‘‘.

Allerdings wird ach Ansicht der ‚„‚Frankfurter Zeitung‘‘ (25 August
1035, KReichsausgabe) die Beweglıichkeit des eutschen apitals einst-
weilen Urc dıe otwendigkeit der Geldbeschaffung für

C A ö in besonders CNSE Schranken gehalten ew1
bringe die Aufrüstung eine Wirtschaftsbelebung mit sich, ber Überein-
stiımmung mıit einer „gewöhnlıchen HochkonJjunktur“‘ werde sich 1Ur 1n
der Abnahme der Arbeitslosigkeit zeigen, wäas reilıiıc sehr wichtig sel,
enn damıit lasse der TUC nach, ‚„„der VO  } jeder Arbeıitslosigkeit, in erster
Linie auf die Betroftenen, indirekt ber uch auft die Glücklichen, die 1n
Arbeit geblieben Sind, aut en Gebieten des ebens ausgehen muß  . Da-

sSe1 aut die bei sonstigen Konj]junkturen iıchen „Kinkommenssteige-
runNnsSCH, die großen Gewinne, die leichten Hinanzierungsmöglichkeiten für
alte un eUue Unternehmungen‘“‘ nıcht rechnen. Die e1ıt zwinge viel-
mehr 5 ZUFrC Stabilhaltung er Kostenfaktoren g Interesse der Sicherung
unserer ettbewerbs{fähigkeit, Zur Überwachung namentlıch der
Preise, die der Staat al  - seine Lieferanten bezahlt, harter Besteuerung,
Reservierung erFinanzierungsquellen für die staatlıchen Sonderzwecke‘*‘‘.

ber den Ernst der allgemeinen deutschen ırtschafts-
lage haben sıch auch die Leiter der zuständıgen NMinisterien wieder ın
unmißverständlichen Weorten geaäußert. Auft der Königsberger Ostmesse

der Wirtschaftsminister Dr Schacht, die tür Arbeitsbeschaffung un
Wehrhaitmachung ertorderlichen Summen seien, ,,an normalen Maßstäben
ESSCNH, unerhört groß‘‘. Die Regierung habe Zu Lasten der kurziristi-
gecn Gelder orgriffe auft eine spatere Dauerfinanzierung gemacht‘‘; diese
Sspatere Konsolidierung se1 selbstverständlich keine Kleinigkeit, un:
„stehe nıcht d erklären, daß die Hauptschwierigkeit och VOTLT uns

liegt‘. Man müuüsse also „immer Uun! immer wieder‘‘ dem deutschen
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sa  9 395 WITLr nicht ı Sc laraffenland leben‘“‘ („Leipziger Neues
richten‘‘, Nr 231, August 1935 In 1eselDe ichtung g1N$ das
ahnwort des Reichsfinanzministers Grafen Schwerin-Krosigk auf der
Leipziger Augustmesse: „Sdollen dıie uigaben, dıe der Etatspolitik Urc
die wirtschaftlıche un polıtische Entwicklung der etzten ZW 61 re g'_
stellt sind rfüullt werden, ann wiıird hierzu ein Steueraufkommen VO  . IN1ın-

destens der Höhe gebraucht werden, w1€e die Steigungen der a.  re 1934
un 1935 Entwicklung ach oben rhoffen lassen Von
Steuersenkungen sprechen, WAare fehl 8 Platze‘‘ („Frankfurter Zei-
tung 26 August 1935, Reichsausgabe) Daß Deutschland auch och
urc dıe „sehr schlechte Ernte des Jahres 1034 ‚„‚belastet‘“ i1s5t wurde

der Proklamatıon Hıtlers autf dem ürnberger Parteitag AauS-

drücklıch festgestellt Diıie Versorgung mi1t den „lebenswichtigen Nahrungs-
mitteln se1 aber, wenn auch „vielen Einschr kungen geglückt
un das bezeichnete der Kührer m1t ec als z ;„Leistung, die der
großen Masse unseres Volkes vielleicht nıcht genügendem mfang ZUMm

Bewußtsein kam  c. („Völkischer Beobachter‘‘, Nr 255, eptember 1935)
Angesichts der schweren Zukunft 1St vielleicht nuützlıch wieder e111-

mal VO den oit unterschätzten s1iaten eduldige Ausdauer lernen.
In den etzten Jahrzehnten hat 1na dıe Bevölkerung größtenteıls
sehr 1e1 härter gelıtten als Deutschland Das gilt namentlıch VO den
Bauern, die 1er Fünf{itel der Bewohner ausmachen. Und doch erhebt siıch
die chinesische Landwirtschait VA bemerkenswerten Auf-
schwung. Martın Neumeyer VO der südkalıtornischen Staatsuniversität

Los Angeles berichtete der VO  e} dieser Universität herausgegebenen
weimonatschrift „Sociologzy an Social Research‘‘ (Juli/August 1935,
S 526 ff.) ach CIHCNCN Beobachtungen un chinesischen Quellen, daß all
die Überschwemmungen, die Bürgerkriege un die furc  aren Steuer-
ErpreSSungenN den Mut ZU Autbau nıcht en brechen können. Unter
staatlıcher Leitung iISTt der jeden landwirtschafitlichen Absatz ahmende
ange erkehrswegen schon weıt verringert worden, die änge
der Autostraßen 13 ahren VO 1165 Kılometer auf 98 O51 Kiılometer
gestiegen 1st ToO Bildungsanstalten beruftflicher un allgemeıiner
chulung der Bauern und ZU Hebung der Gemeindeverwaltungen wurden
111S en geruien andwirtschaftslehrer durchziehen die Provinzen,
machen die Bauern mMit besseren Waiırtschaitsweisen ekann: un! richten
Genossenschafiten e111. „Volkserzieher und uhrende taatsmänner betrach-
ten das ac and als ıhr wichtigstes Betäitigungsield.x Allerdings habe
China schon manche starke Volksbewegung wieder verebben sehen, aber
die Bedingungen des Durchhaltens diesmal gunstiger. Der Kom:-

EINISET Provinzen brauche el nıcht berücksichtigt werden,
enn habe der bäuerlichen Wirklıiıchkeit Chinas mM1t den russischen
Theorien sehr SEINECIN,

111

e
NMıiıt starken USCrucC des Glaubens dıie deutsche Z G

kunt schloß Hitler den gewaltigen Parteıtag 171 Nürnberg „Wann
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die ugen schließen werde‘‘, sa  € „weiß ich nıchtAber die
Parte1i weiterleben. wird, un S1e ber alle Personen, ber CAWwaAaChNe
un!| Starke hinweg die Zukunft der deutschen Natıion erfolgreich gestalten
wird das glaube iıch un! das weiß ich! Denn S1C garantıiert die Stabilität
der Führung des Volkes un des Reiches, un ihrer CISCHNCN Stabilität
garantıert S1e dieser Führung die notige Autor1i1ität Aus diesem testen
en heraus wIird dıe Verfassung des Deutschen Reiches wachsen.
Die Parte1 als weltanschauliche Gestalterin un! polıtısche Lenkerin des
SaNZCIl Schicksals hat der Natıon und amıt dem eic den rer Zu
geben X Die Armee als die Repräsentation un Organisatıon der Wehr-
Ta unseres Volkes ber mu dem VO der Bewegung der Natıon g..
gebenen Führer Treue und Gehorsam die organısıerte, ihr anvertraute
milıtärıische ra des Reiches bewahren und ZUr Veriügung tellen
Denn ach der Proklamatıon des jeweıligen Führers 1St dieser der
Herr der Parteı, das Oberhaupt des Reiches un der oberste Betehlshaber
der Wehrmacht Wenn diese Grundsätze das unerschutterliche Fundament
des eutschen olks- und Staatsaufbaues werden, wird Deutschlan en
kommenden Stürmen gegenüber bestehen vermögen‘‘ („Vöilkischer Be-
obachter‘‘, Nr 2060, 17 eptember 1935

Zur Erkenntis des Verhältnisses der natıonalsozıalısti1i-
>  S { 1 -  ‚ ach Herbert Wiıßmann („Juristische
Wochenschrift‘‘, Ö Juli 1935, S 1913 f.) wesentlich der „Versuch
Rechtsdeutung‘‘ bel, den Gottiried ee ucC „Die Natiıonal-
sozialıstische Deutsche ÄArbeıiterparte1 (Stuttgart 1935 ohl ZUuUerst mM1t
wissenschaitlıchen Mıiıtteln ernommen habe D 15 sehr bemerkens-
Wwe Ssagt Wılbßmann, M1 welcher ertreulichen arheı und Schärfe
sich ee die otft VO La1i1en vertretene Ansıcht wendet, die Parte1i
SsSe1 mit dem Staate identihnzieren. In diesem all hätte ach ee
entweder der Staat oder die Parte1i ein Lebensrecht ‚„Die Partei, die
selbst Staat geworden 15St un! keinerle:i uigaben außerhal des Staates
hat 1St überflüssig 66 In Rußland beherrsche die Parte1 den Staat talıen
diene S1e ıhm, „während eım Einparteienstaat Deutschland die Parteiı
weder dem Staate dient och ıh: unmittelbar beherrscht sondern mM1t
ZUuUSamimnen für die Gemeinschait des Volkes arbeitet und kämpit ber
diese MEINSAINEC Au{fgabe Hıtler SeiNer Proklamation auf
dem üurnberger Parteıtage, ‚unmittelbarer USdrUuC des volklichen
Lebenswillens sC1 dıe nationalsozıialıstische ewegung; VO ihr werde
der Staat als ‚,C1INC der Organisationsfiormen des völkischen Lebens ZW ar

„angetriıeben un beherrscht 9 ber WwWas „SCINCIN Sanzen W eesen ach
eben nıcht lösen der Lage 1St Y werde „auf dem Wege der Gesetz-
gebung den Kıinrichtungen übertragen, die atiur „Desser CI-

scheinen Jedoch entscheide darüber „ausschli:eßlich der der Füh-
Nr 255,rungs, nıcht der des einzelnen („Völkischer eobachter

eptember 1935 Das unterstrich der Kührer och einmal als
der hlußrede des Parteitages betonte, e1iNc etwa notwendige „Korrektur
der Staatsführung Urc die Parte1 könne ‚„heute 11LUTX mehr eriolgen ber
die VO  w} der Parte1i bereıts iestgesetzten un!: hiıerfür zuständigen natıional-

N
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sozialistischen Stäatseinrichtungen und nationalsozialistischen Staats-
stellen“‘ („Völkischer Beobachter‘‘, Nr. 2060, I eptember 1935)

Da 1er der Hührer die Tätigkeit seiner Partei ausdrückliıch der aat-
lıchen Gesetzgebung unterstellt, ist begreiflich, VO staatlıcher Seite

Umständen uch öffentlich das ‚er  en der A e C

Einspruch rhoben wIird. SO WI1eS ÖOberregierungsrat Dr. Dörner, Presse-
referent 1 Reichsjustizminister1um, 1er Beispielen, in denen siıch

Judenbekämpiung, Entlassung eines Hitlerjungen un! sozlıale
iıchten des els andelte „Deutsche Justiz‘“‘, AT E Juni 10935, 895 .)
„unsachliche Angriffe auf die deutsche Rechtspflege“ ach un! fuhr dann
tort des anzuerkennenden Bemüuühens der Presse, ıhrer Aufgabe SC-
recht werden, kämen „immer och edauerliche Entgleisungen VOTI. >

Die mitgeteilten reden in dieser Hinsıcht eine eindringliche Sprache.
Bald ist der Sachverhalt lückenhatt wiedergegeben, bald wiıird die Ent-

scheidung des Gerichtes entstellt und verzerrt dargestellt, bald werden
unberechtigte Holgerungen und Verallgemeinerungen SEZOHEN., Dieses Ver-
halten 1sSt geeignet, das Ansehen der Gerichte ufs schwerste erschut-
ternS  n  e E  SA  120  Jakob Oi%érmgnsj's.*1  soiialistischen Stäätseinrichtungen und natiofiälsdziaii$tischén Staats-  stellen“ („Völkischer Beobachter‘“, Nr. 260, 17. September 1935).  Da hier der Führer die Tätigkeit seiner Partei ausdrücklich der staat-  lichen Gesetzgebung unterstellt, ist es begreiflich, daß von staatlicher Seite  unter Umständen auch öffentlich gegen das Verhalten der Parteipresse  Einspruch erhoben wird. So wies Oberregierungsrat Dr. Dörner, Presse-  referent im Reichsjustizministerium, an vier Beispielen, in denen es sich  um Judenbekämpfung, um Entlassung eines Hitlerjungen und um soziale  Pflichten des Adels handelte („Deutsche Justiz‘“, 21. Juni 1935, S. 895 £f.),  „unsachliche Angriffe auf die deutsche Rechtspflege‘ nach und fuhr dann  fort: trotz des anzuerkennenden Bemühens der Presse, ihrer Aufgabe ge-  recht zu werden, kämen „immer noch bedauerliche Entgleisungen vor....  Die mitgeteilten Fälle reden in dieser Hinsicht eine eindringliche Sprache.  „..Bald ist der Sachverhalt lückenhaft wiedergegeben, bald wird die Ent-  scheidung des Gerichtes entstellt und verzerrt dargestellt, bald werden  unberechtigte Folgerungen und Verallgemeinerungen gezogen. Dieses Ver-  halten ist geeignet, das Ansehen der Gerichte aufs schwerste zu erschüt-  tern.... Davon legen die Zuschriften, die die Justizbehörden aus Anlaß  der Pressestimmen erhalten haben, beredtes Zeugnis ab.“  Wie aus dieser „notwendigen Feststellung‘‘ des Justizministeriums folgt,  muß sich selbstverständlich auch die Judenbekämpfung in den Gren-  zen der Gerechtigkeit, Wahrheit und Gesetzlichkeit halten. Trotzdem sahen  sich hohe Vertreter des Staates und der Partei in allen Teilen des Reiches  immer wieder genötigt, diese Selbstverständlichkeit einzuschärfen. So sagte  Josef Wagner, Gauleiter und Oberpräsident von Schlesien, in einer Be-  kanntmachung, es gebe Menschen, die „jüdische Geschäfte mit Zetteln  bekleben oder nach der Art wildgewordener Spießer andere antijüdische  Kundgebungen veranstalten‘“. Zum letzten Mal verbitte er sich „diese  Kampfmethoden mit aller Entschiedenheit“. Durch solche Handlungen  werde nichts erreicht als eine Schmälerung des deutschen Ansehens  („Frankfurter Zeitung‘“, Nr. 447, 2. September 1935). Kurz vorher hatte  auf einem Gaufest in Saarbrücken Gauleiter Bürckel gemahnt: „Machen  wir die Judenfrage zur Charakterfrage, dann wird sie am leichtesten in  geordnete gesetzliche Bahnen kommen.... Werden wir innerlich fest, so  erübrigen sich alle Demonstrationen, weil dann alle jüdischen und deut-  schen faulen Spekulanten auf die Reise gehen müssen, um sich anderswo  Schwache zu suchen, wenn sie nicht verhungern und auch nicht arbeiten  wollen“ („Frankfurter Zeitung“, 27. August 1935, Reichsausgabe). Ebenso  schrieb in Westfalen der stellvertretende Gauleiter Emil Stürtz, die Lösung  liege „viel mehr im Positiven als im Negativen, viel mehr im Streben  nach eigener Vervollkommnung als im Geschrei über die Minderwertig-  keit des andern. Einzelerscheinungen übler Art müssen ihre Ahndung  finden, Verbrecher sollen ihre Strafe haben, hart und ohne Gnade, wenn  es die Gerechtigkeit erfordert. Das gilt für Juden wie für Arier‘“ („Frank-  furter Zeitung“, 27. Juli 1935, Reichsausgabe). — Hoffentlich wird die  von General Daluege in Aussicht gestellte polizeiliche Denkschrift über  den jüdischen Anteil am Verbrechertum („Frankfurter Zeitung“, 21. JuliDavon egen die uschriften, die die Justizbehörden nlaß
der Pressestimmen rhalten aben, beredtes Zeugn1s ab.“

Wie aus dieser „notwendigen Feststellung‘‘ des Justizministerıums olgt,
muß siıch selbstverständliıch uch 1€ C anl 1n den Gren-
A  ; der Gerechtigkeit, ahrne1 un: Gesetzlichkeit alten Trotzdem sahen
siıch hohe Vertreter des Staates und der Parte1 in en "Teilen des Reiches
immer wieder genötigt, diese Selbstverständlichkeit einzuschärien. So
Josef Wagner, Gauleiter und ÖOberpräsident VO  e Schlesien, in einer. Be-
kanntmachung, gebe Menschen, die „Jüdische Geschäite mit Zetteln
ekieben oder ach der Art wildgewordener Spießer andere antı]üdische
Kundgebungen veranstalten‘‘. Zum etzten Mal verbitte sich „diese
Kampfmethoden mi1t ler Entschiedenheit‘‘. Urc solche Handlungen
werde nıchts erreicht als eine chmälerung des deutschen sehens
(„Frankfurter Zeitung‘‘, Nr 44.7), Cn eptember 1935) Kurz vorher atte
auf einem Gautest in aarbrücke Gauleiter Bürckel gemahnt: ‚‚Machen
WITr die Judenirage Charakterirage, annn wırd S1€E leichtesten 1in
geordnete gesetzliche en kommen.. Werden WI1Tr innerlich fest,
erübrigen sich alle emonstrationen, wei1l ann alle jüdischen un! eut-
schen *aulen Spekulanten auf die Reise gehen müussen, sich anderswo
Schwache suchen, wenn S1€e nıcht verhungern und uch nıcht arbeiten
wollen‘‘ („Frankfurter Zeitung‘“, 27 August 1935, Reichsausgabe). Ebenso
schrieb 1n Westtfalen der stellvertretende Gauleiter m11 Stürtz, die Lösung
lege „viel mehr Positiven als Negativen, 1e] mehr 1 Streben
ach eigener Vervollkommnung als 1m Geschre1 uber die Minderwertig-
eit des andern. Einzelerscheinungen er mussen ıhre Ahndung
Ginden, Verbrecher sollen iıhre Strate aben, art und ohne nade, wenn

die Gerechtigkeit erfordert. Das gilt für u  en wı1e€e t*ür Arier‘“ („Frank-
f$urter Zeitung‘‘, 27 Juli 1935, Reichsausgabe). Hofientlich wird die
VO General Daluege 1n Aussicht gestellte polizeiliche Denkschrift ber
den jüdischen el Verbrechertum („Frankfurter Zeitung‘‘, 21. Juli
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1935; Réici1sausgabe) die Vierhältniszahlen nıcht aufdie dische und nicht-
jüdische Gesamtbevölkerung, sondern aut die sozialen un wirtschaftlichen
Gruppen berechnen, aus denen beiderseits die Gesetzbrecher hervorgehen
Da z. B 1mM mehr Eigentumsvergehen vorkommen als in andern
Beruten, SC erg1ibt sıch eın klares 1ıld erst Aaus der Vergleichung der
Gesamtzahlen jüdischer un nichtjüdischer Händler, nıcht ber aus dem
Anteıil der en der Gesamtbevölkerung. Und selbst dann 1st och

berücksichtigen, daß nfiolge der Tätigkeit des „Stürmers“ un:! äahn-
lıcher Veröffentlichungen VO einem großen eıle des Pu  ums das Ver-
halten der en mi1t besonderer Schärte beobachtet wird, weni1gstens
weit dieses Verhalten irgendwiıe en EITESCN ann. Einer ruhigen
wäagung VO  $ Vorzügen un: Fehlern, VO Gründen un Gegengründen
1sSt der „Stürmer‘‘ diesen ingen unzugänglıch, daß sein aupt-
schriftleiter arl Holz in FFettdruck erklären konnte (Nr. 3I, August 1035
„Geistliche, die ZUIN en halten, die dieses olk als auserwählt un
Gottesvolk bezeichnen, die Angehörige dieses Volkes tauien oder diese
auIie gutheißen, treiben Verrat Christus, der christlichen eligion
un:! deutschen olk Sıe S1ind keine Gottesdiener, S1€e€ Sind Diener des
Teufels.“‘ Bekanntlıch hat aber Christus seinen Jüngern den Auitrag SE-
geben, alle V ölker lehren un taufen, bekanntlich hat seine ZWO.
Apostel ämtlıch aus den Juden gewählt, un:! bekanntlıch haben die Apo-
stel 1n der Ta des göttlichen ngstgeistes Tausende VO  D Juden 1n die
ırche auigenommen.

Weıiıl stellenweise das A iın der Judenbekämpfung WwI1e
SONSTWO als geeignetes ittel gilt, verdient die ablehnende Entscheidung
der amtlıchen Kommission Zu Vorbereitung des nNneuen Strafirechtes Be-
achtung Es könne „kaum Abrede gestellt werden, daß be1 denjenigen,
die VO der Gelegenheit eDrauc machen würden, den Verurteilten
eobachten, weniger der Wunsch maßgebend se1n würde, das Verlangen
nach Gerechtigkeit befriedigt sehen, als die FKFreude remder Qual,

der Beiriedigung VO Neugier, Sensationslust und andern minderwerti-
SCcH Instinkten. uch würde tür die Justizverwaltung die mibliıche Auifigabe
entstehen, tätlıche Angriffe auf die Ausgestellten verhindern‘‘ („Ger-
.  manıa Nr 230, 28 August 1935 Solche rwägungen sprechen ohl
uch journalistische „Anprangerungen‘‘ 1 1ile der trüher SC-

Revolverpresse.
Die VO  - en Staatsangehörigen tragende Last ist iın unserer krisen-

reichen eit wahrlich schwer, daß nıcht Verbitterung der Mitmenschen,
sondern wohlwollende ZUTN gemeinsamen Autfbau das Ziel se1in sollte,
zumal der Bauenden bedrohlich weniger werden. Aus den jetzt erst aut-
gearbeiıteten Ergebnissen der des Jahres 1033 geht
ach Angabe des Statistischen Reichsamtes („Berliner Tageblatt‘‘, Nr 417;

ptember 1935 hervor, daß VO  ; den damals rund 14 Millionen VeI -

heirateter Frauen fast eın Fünftel kein Kind, fast ein Viertel 11LUT: eın
Kınd, ein Fünfitel ZwWel Kinder un 1Ur eın Achtel die für den bloßen
Volksbestand erforderlichen TE Kinder hatte Unter je ıNe] hen
ach tüunt Jahren 35, ach sieben Jahren och 25 ohne Kinder „Der Anteil

Stimmen der Ze1it. 130
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der kinderlosen Frauen ist den Großstädten mehr als doppelt hoch
WI1e den Gemeinden mıit WENISECI als 2000 Einwohnern.‘‘ Je iruüuher die
Frau geheiratet hatte, desto seltener fand sich inderlosigkeıit. Katholische
HKHrauen hatten rchweg mehr Kınder als andern Religionsgemeinschaiten
angehörende Die Zahl der Kinderlosen iSt „De1L den Selbständigen
andwerk, Industrie un!: andel doppelt groß WwW16 be1 den Bauern.
och größer ist die Kınderarmut be1 den Beamten:‘‘ vÄ un: ‚amn weitesten
verbreitet Sind Kinderlosigkeit un Kınderarmut be1 den Angestellten‘‘,
be1 denen 2 un JC I0 eın iınd 51 NUur oder ZwWe1 Kiınder hatten. —
In Ungarn ZEISECN sıch die Folgen des Eıiınkındersystems großen
Zahl vorwiegend protestantıscher Komıitate schon be1 den Bauern sehr
anschaulıich Orie .„‚kommen auftf sı1ıebz1g protestantische
Famıiılien 1LUX fünf Schu  inder Es g1bt Dorter 1LUT tünt Famlıilı:en
achkommen aben, weiıl zufällıg en übrıgen äusern das EINZISC
iınd e1iNte Tochter WAarl, die Burschen andern Dorfes heiratete
In wieder andern Ortschafit, deren Schule VO  - s1ieben Kındern besucht
wıird gehören sechs dem Lehrer „Nouvelle Revue de Hongrie ‚ Juli 1935,
S 225)

Trotz des unleugbaren Zusammenwirkens verschiedener Ursachen erweılst
sıch be1 dieser tillen Zerstörung des Volkes der angel sittlichem
Wollen als ebenso verderblıch WI1e6 be1 der och nıcht beseitigten
Getiahr der V ölkervernichtung Urc den Krıe Läßt ia  - politisch
reifes olk sıch fre1i aussprechen, Ö lautet die ntwort wohl überall W16

1in England die unter Führung VO  - ord eCc1 alle ber I8 a  re
alten männlıchen Bewohner gerichtete un bıs Miıtte des Jahres VO elt-
einhalb Mıiıllıonen beantwortete Umirage überwältigende Mehrheiten tür
die Rüstungsbeschränkung un! den rieg erga („Lhe Spectator y

Juni 10935, S 16092) ber den öftentlichen Außerungen VO italie-
nischer un: oit uch VO anderer Seıite ber das Verhältnis Abessinien
kam weder der eigentliche Volkswille och die sittlıche Verantwortung
vollem Rechte überlaute Worte VO Ausbreitungsnotwendigkeıit, Kultur-
auifgaben, Sklavereibekämpiung un Woafitenehre übertonten es andere.
er konnte der aps sich nıcht enthalten, M1t der Deutlichke:i die
ıhm ohne Eıinsicht die beiderseitigen en des Streittalles möglıch
dem sıttlıchen Gewissen USCruCcC geben August 1935 erklärte

„ın bloßer Eroberungskrieg WAaTec fitenbarlängeren ede
e1in ungerechter Krieg  66 ber auch wenn F siıch Sicherung der Grenzen
un: Krweiterung des ohngebietes tür die wachsende Bevölkerung
handle, inNnan ach andern als kriegerischen Mitteln suchen Das
scheine nıcht aussıchtslos Eıns steht tüur Uns jedenfalls test obgleic
ia  - der Ausdehnungsnotwendigkeıit echnung tragen hat mu sich
das eC der Verteidigung maßvollen Grenzen ten, wenn S1e nıcht
ZUuU sittlıiıchen Schuld werden soll*“ („Osservatore Romano Nr 201,
2 August 1935 Und ZU Erklärung dieser nıcht überall verstandenen
un! stellenweise unterdrückten Worte chrieb das des Vatıkans ıIT

Iolgenden Tage, der Gedanke des Papstes lasse sich umschreiben: „Die
Notwendigkeit der Ausbreitung stellt un tür sıch och eın ec
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dar, sondernATatsache, der ailerdings, ‚um es och einmal sagen,
echnung tragen ist. Sie SC sich nıcht mi1it dem eC während die
Verteidigung unmittelbar einec 1sSt Allein der eDbrauc dieses Rechtes
ist 1Ur dann Ire1 VO  - chul und 1Ur ann nıiıcht ungerecht, wenn sıch
1n maßvollen Grenzen häalt Das el mit andern Worten: die Notwendig-
eıt der Ausbreitung rechtiertigt sıch un ohne Rücksicht auft etwailge
iremde Rechte keineswegs die ewaltanwendung ZUr Krreichung dessen,
Was nötig ist: die Verteidigung ber kann schon und für sıch gerecht-
fertigt sein, wotern S1e nıcht W as Ja auch alle Gesetzbücher der Welt
verurteılen über\ die Verteidigungsnotwendigkeit hinausgeht.‘‘

ber den nıiıcht 1LUTr Aaus wirtschaitlıchen Gründen betfürchtenden
Rückgang der deutschen Wissenschaft chrıeb der Jenaer
Professor Bruno auc in den ‚„Blättern für Deutsche Philosophie““
(IX Band, eft 2y 125) 99  1€ ernste wissenschafiftliche Arbeit steht
Ja leider überhaupt ın uUuNserer eit nıcht hoch 1mMm Kurse. on die
Jahrhundertwende trat das Bestreben 1n der Philosophie hervor, und es
hat siıch dann in der Folgezeit immer staärker ausgepragt, die Stelle
gediegener, grün  icher, reıilich auch muühsamer und Sschwieriger rbeit
den leichten, oder deutlicher gesprochen: leichtsinnigen Gedankenflug
kühner oder, abermals deutlicher gesprochen: übermütiger au setzen,

ohne Mühe un! Arbeit eın vermeiıintliches Hochziel der Erkenntnis
kommen. In Wiırklıchkeit TEe1LLC sturzt Ina  $ €e1 1Ur in den Abgrund

der 1gnoranz VO  m olchem scheinphilosophischen Bestreben uch das
naturwissenschaftliche Denken nıcht Sanz unberührt geblieben ist, das
ist sicher.““ 1eselbe Überzeugung spricht der Breslauer Philosoph
Ludwig Baur in der stark umgearbeıteten und namentlich dıe Zu-
sammenhänge der philosophischen Überlieferung nachdrücklich arlegen-
den drıtten Auflage seiner ’?M e  C hy k“ aus unchen 1035, Kösel)
In der Vorrede V1l f.) dieses reiten, VO Geiste der Scholastik DEC-
tragenen, ber in der allgemeinen Seinslehre Wwie in der besondern Meta-
physık des Unterseelischen, des Seelischen un des Göttlichen auch die
nNnEeUeEerTEN ragestellungen berücksichtigenden Werkes verwahrt sıch der
Verfasser die Meinung, philosophisches Denken se1 grundsätzlic
die Angelegenheit weniger, un!: ann tort: „Ich ann die Zeitmode
(sie VO  - Bergson H1ıs Ludwig Klages) nıcht als berechtigt anerkennen,
die Aaus dem SsSo< Intellektualıiısmus einen Popanz macht, die sıch nıcht
genugtun kann, die eistungsfähigkeıt des Intellekts Gunsten irgend
einer Art Intuition oder eines Irrationalen herabzusetzen.‘‘

uch 1mM wissenschatitlıiıchen Betrieb der sieht Egon
Freiherr VO  } Eickstedt („Zeitschrift tür Rassenkunde und iıhre Nachbar-
gebiete‘‘, Jahrg 1935, 24 Band, E Heit, ı ff.) schwere Mängel. 1iC
Nnur weise die ausländische Anthropologie darauf hın, 995 Deutschland
eines der schlechtesten untersuchten ander EKuropas sei‘‘,  3° sondern
auch methodisch habe 1an nıcht festgehalten, 1e Form des Menschen
sowohl Ziel WI1€e Ausgangspunkt der Rassenforschung bleiben musse.

9*



„Wozu führt es fragt C „wenn die zeitgebunden T heofie allein herr-
schen will, wenn nıcht die Form, sondern Z diese oder jene ihrer bio-
logischen Voraussetzungen, die Hormone oder Gene, alleinıges ec
beanspruchen? Dann lösen sich die Rassen, die konkret un klar VO  —4
uns stehen, 1n unsichtbare Uun!: ungreı  are Reaktionskomplexe aut oder
in Fortpflanzungsgemeinschaiten, be1 denen Rassen un Völker, Beruts-
STUuPpPCN, autypen un Jeder WI1Ie immer größere oder kleinere
Heiratskreis 1n einen iarblosen, undiferenzierten Brei1i versinken. Das kon-
krete Objekt der Rasse ist wegtheoretisiert die Rassenkunde hat sich
selbst aufgelöst.‘‘ Leider seien och heute „manche Rassenforscher aus-

gesprochen beobachtungsscheu‘“ und egnügten sıch „mit Sanz
Schätzungen, die allgemeine persönliche indrücke wiedergeben‘‘. Aber
auch die Beobachtung genüge nicht, „Ursache un Wesen, Ja selbst
1Ur die Gesamterscheinung des Typus  C6 kennzeichnen, sondern ‚‚Land-
schait und Wiırtschalit, die historischen Schicksale, Brauchtum, Sıtte“‘
muüssen als gestaltende Krä{fte des Menschen un seiner achkommen
mıit in echnung SEZOLCN werden. Bisher sınd die IUr solche Untersuchun-
gen geschulten Kräfte in Deutschland sehr selten. Protessor V, Eickstedt
hat IC elt gründliıch vorgebildete Mitglieder seines Breslauer Institutes
rund zweihundert oberschlesische Dörfer untersuchen lassen. Es wird
och sehr ange dauern, bis das tür alle Landesteile geschehen un! der
deutsche V olkskörper WIr  a rassenmäßig erkannt ist

Wenn INa  } schon in der Rassenkunde mıit rein biologıschen Tatsachen
nıcht auskommt, annn in der rage der S F \ och wen1-
DEr TEe1LLNC ist dıe Schwierigkeit, diese se1it Jahrhunderten hergebrachte
Gewohnheit richtig werten, nıcht erst heute erkannt worden. Jean

E g 1 Ü berichtet 1in seinem umfangreıchen, aus den Urkunden
amerıkanischer un: europäischer Archive schöpfenden ucC 99  he
French Jesuits ıin Lower Louisiana"‘ (Washington 1935) ber
einen Mischehenstreit in der damals och iranzösischen Kolonie unteren
Mississippi (S 394 .) Ludwig AIV. hatte diıe hen zwischen französı-
schen 1ediern un: Indianerinnen erlaubt, weıl be1ı dem großen
angel d 1 we1ißen Frauen verheerende Ausschweifungen aum VerLr-
hindern SEeEWESECN waren. ber ach dem ode des Königs wurden die
VONn den Kolonialbeamten schon fIrüher erhobenen Einwände 9
un 1in einem ach Parıs gerichteten Gesuch eın Verbot olcher hen
wurde auch ‚„dıe Trübung des weıißen Blutes 1n den Kindern‘“‘ geltend
gemacht, nfolge deren die Kolonie sich allmählich mit ıschlingen füllen
werde, die ,„VOoN Natur a UuS Faulenzer, W üstlinge und och größere Schur-
ken sind, als S1e 1n Peru, Mexiko und den andern spanıschen Kolonien
sieht‘‘. Darauf entschied die Kolonialbehörde, bis einer endgültigen
königlichen Verfügung seien solche hen ach Möglichkeit verhüten.
Die Missionare betonten Nnu ihrerseits 1n Gesuchen die Regierung, be1
dem Urteil ber die Möglichkeit der Verhütung musse auf die sıttliche
Seite der Frage mehr Gewicht gelegt werden, als e VO  } den Kolonial-
beamten geschehe. Die ndianer seien ber die Ausschweifungen er-
heirateter Franzosen emport: wenn also der Pariser Hot die hen mit
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Indianerinnen erbieten wolle, wenigstensdas ungeregelte un
ungescheuteZusammenleben mıt ihnen und die wilden Jagden auf Weiber
bschaffen Für den Staat sSe1 alles ı em die Gestattung der hen besser,
denn dıe Schäden entständen gerade UuUrc die unehelichen Mischlinge,
während VO  . den helich geborenen den etzten ZWanNzZıg Jahren NUur

ein sıch das Ordentliıche en der Missionsgemeinde nıcht
eingefügt habe So 1e CS zuletzt €e1 die Mischehen weder VO

den Missionaren och VO  } der Regierung gern gesehen aber nıcht iıntach-
hin verboten wurden.

och sorgfältiger als bei den Erwachsenen muß ffenbar bı1 5 15
schen Schulunterric das sittliche Empfifinden geschützt
werden. Im Septemberheite der „Deutschen Kämpf{ierin klagte Ce1NeEe Mut-
ter die siıch ‚„den frühesten V orkämpf{ierinnen des Dritten Reiches
Za ıhre fünizehn]jährige Tochter, eine Untersekundanerin, sSec1 ber
Sterilisation, Geschlechtskrankheiten und PAicht früher Heirat
Weise belehrt worden, S1C ihre kindlıche Freude und enne1 Sanz
verloren habe Wie auf Mädchen diesem er wiırken, W ennn

ihr achtundzwanzigJ]Jähriger Lehrer S16 ager als ‚„die werdenden Mütter
anredet und behandelt‘‘. Dazu bemerkte das „Berliner Tageblatt (Nr 415,

eptember 1935), gehe 1er „ Um inge, die nıcht feinfühlig un
geduldıg behandelt werden können, wenn seelische Belastungen
un! Verbiegungen der Jugend vermıeden werden sollen Gerade dieses
Wissen urie nıcht als bloßes Wiıssen vermittelt werden, sondern sSe1 aus

SCNAUECT enntniıs der jugendlichen Gesamtentwicklung den seelischen
Bildungsgrund senken. ‚In Mädchenschulen ollten das Nnur Frauen
tun., Es geht auch nıcht daß solche Fragen M1t Jungen und Mädeln

besprochen werden.‘‘
Da heute Erziehungsiragen aut len Lebensgebieten stärker als früher

die allgemeıine ufmerksamkeı beanspruchen und ohne die Kenntnis
irüherer Lösungsversuche oft sehr schiet beurteilt werden, 1St die
drıtter, umgearbeiteter Auflage erschıenene G A (a a_.

1 Grundlinien“ VO Professor Dr. oSe GOöttler rel-
burg 1935, Herder) ein jedem nützlicher Führer Auf nahezu 400 Seiten
legt der Vertasser zunächst Urz die vorchristliche Erziehung be1i den
wichtigsten Kulturvölkern dar un! veriolgt annn YENAUELCT, mi1t

sorgfältigen Literaturangaben, alle pädagogischen Strömungen des christ-
liıchen Abendlandes bis auf die unmittelbare Gegenwart. Das uch verrät
überall die umfassende rung un! bescheidene Maßhaltung des echten
Meisters.

Weniger Zur altung egte sıch der pädagogischen rage des
M n Ö der „Völkische Beobachter‘‘ auf Er brachte (Nr 225,
13 August 1935) 117 opfe das große 1ild „Gruppe des Bundes
Deutscher 'V del eim Sportfest‘ urnblusen un!‘ kurzen Höschen un
setzte darunter die tettgedruckte eile „Gesunder Körper, gesunder Geıist,
uch dagegen ft der politische Katholiziısmus. W arum der polıtische
un überhaupt der Katholizismus? eit Jahren en aps un
Bischöfe den por auch für Mädchen usd iC gebilligt. re11L1C wWUunnl-

M



126 Umschau

schen sıe nicht, daß weibliche Sportverans'taltüngen öff efltlichen Schau-
stellungen gemacht werden, un: das wiıird ma  3 ohl nıcht als sportieind-
lıch bezeichnen brauchen. Denn en auch der jetzt 1n Lausanne
ebende Baron Coubertin, der VOT vierz1ig Jahren die Olympischen Spiele
begründet hat, un den deshalb AÄAugust 10935 be1 der Weltsendung
des Reichssenders Berlin der deutsche Präsident des Organiısationskomitees
der nächstjährigen Iympiıade „einen der größten Errzieher der Welt‘““
nannte. So eingeführt, ergriff Baron Coubertin das Wort einer fran-
zösischen Darlegung der Gedanken seines Lebenswerkes, un 11a  - hörte
iıh ausdrücklich erklären, ach seiner Überzeugung Se1 nıcht gut,
Mädchen un Frauen sıch öftentlichen portbetrieb beteiligen; S1e
ollten ohl por treıiben, aber S1e ollten sıch nıcht ZU au tellen. —
Wer diese Überzeugung nıcht teilen wı1ll, wird S1e also wenigstens achten
mussen, w1e be1 Coubertin, erst recht be1 den höchsten Vertretern der
katholischen Kırche

Übrigens auf t 1 schon die Deutschen des atho-
ischen Mittelalters „mehr bedacht, als gewöÖhnlich aNSCNOMME wird‘‘,
wıe der Staatsarchivar Dr Kletler 1in seiner Darstellung der deutschen
Kultur zwiıischen Völkerwanderung und Kreuzzügen 16 f:) eingehen
belegt (in dem VO \a d herausgegebenen, UuUrc eich-
tum des Textes wie der Bılder hervorragenden, TeLLClc der katholischen
Weltanschauung nıcht 1n en Beiträgen gleichmäßig gerecht werdenden
Han  uch der Kulturgeschichte‘“, das iın der Akademischen
Verlagsgeseillschaft Athenaion Potsdam in Lieferungen erscheint). In
St Gallen gab außer dem adeNnaus für die önche besondere er
IUr die Schüler, tür die Kranken un: tur die Diener‘‘. Aus Nachrichten
ber eltgeistliche geht hervor, ‚„daß INa  $ gewöOhnlich etwa ein Reini-
gungsba in der oC ahm  .. Be1i den Rıttern mußte das Bad „auch
verwöhnteren nsprüchen genügen‘‘. Seife, Kamm, Haarschere bei
Geistlichen un Laien allgemeın 1m eDrauc un! oft mi1t künstlerischem
Geschmack hergestellt. Ebenso ‚„„diente der Körperpflege eine weitgehende
usübung VO Sport, Schwimmen, Reıiten, Jagen‘.

Umschau
-}  ber die eıit schreibt, bedeutet: Dyna-„Grenze“‘ und „Fluc mık des heutigen Menschen als FKlucht

Zwei Deutungen des Sinnes der eıt VOo  ur Gott 1n das Absolute VO  } Flucht
liegen uns VOT, beide Vo Männern, die hineın, der gegenüber einsam richtend1m Tiefsten der eıit selber stehen, und Gott thront.
deren Sicht herausgeboren ist aus Aus- Das enken Emanuel Hırschs
einandersetzung mi1t den großen Voraus- ist bedingt durch Kıchte un!: Kierke-
setzungen dieser eit Aber diese Deu- gaard da dıe Studie ber „Fichtes Reli-
tungen gehen schart auseinander. Das gionsphilosophie" Eingang seines
Wort „Grenze“, 1n das Emanuel Hirsch Schrifttums steht (1914), eın sroBes
seine Sicht bannt, Erfahrung Got- Kierkegaard-Werk aber die etzten Jahre
tes als „Grenze‘ des schweitenden Men- Die Fichte-Studiefüllte (1930—1033)
schen un bindende Sendung des Men- beschloß alles ın den Schluß-Gegensatz:
schen ın die renzen iırdischen aseıns. sowohl „aufgehen 1in Goites W illen®® als
Das Wort „Flucht“, das Max Picard auch sıch „Wissen und betätigen als


